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Aus dem Märchen „Die Gänjehirtin am Brunnen“ 





Die Sänfehirtin am Brunnen, 


Es war einmal ein fteinaltes Mütter 
chen, das lebte mit feiner Herde Gänfe in einer 
Eimöde zwiſchen Bergen und hatte da ein 
tleines Baus. Die Einöde war von einem 
großen Wald umgeben, und jeden Morgen 
nahm die Alte ihre Krüde und wadelte in den 
Wald, Da war aber das Mütterchen ganz 
geſchäftig, mehr als man ihm bei feinen hohen 
Jahren zugetraut hätte, fammelte Gras für 
feine Gänfe, brach fih das wilde Obſt ab, 


fo weit es mit den Händen reichen Fonnte, und 


trug alles auf feinem Rüden heim. Man 
hätte meinen jollen, die ſchwere Laſt müßte fie 
zu Boden drüden, aber fie brachte fie immer 
glücklich nah Haus. Wenn ihr jemand be— 
gegnete, jo grüßte fie ganz freundlich: „Guten 
Tag, lieber Landsmann, heute ift jchönes 
Metter. Ja, Ihr wundert Euch, daß ich das 
Gras fchleppe, aber jeder muß feine Laſt auf 
den Rüden nehmen.” Doch die Leute begeg« 
neten ihr nicht gern. und nahmen lieber einen 
Unmeg, und wenn ein Dater mit feinem 


| 


Knaben an ihr vorüberging, fo fprach er leife zu 
ihm: „Nimm dich in acht vor der Alten, die 
hat's fauftdie Hinter den Ohren: es iſt eine 
Bere.” 


Eines Niorgens ging ein hübfcher junger 
Mann durch den Wald. Die Sonne jchien heil, 
die Dögel janden, und ein kaltes Lüftchen ftrich 
durch das Laub, und er war voll Freude und 
£uft. Noch war ikm kein Menſch begegnet, 
als er plötzlich die Alte erblidte, die am Boden 
auf den Knien jaß und Gras mit einer Sichel 
abfchnitt. Eine ganze Saft hatte fie jchon in 
ihr Tragtuch gefchoben und daneben ſtanden 
zwei Körbe, die mit wilden Birnen und Aep- 
fein angefüllt waren. „Aber Mlütterchen”, 
iprach er, „wie kannſt du das alles fort- 
ſchaffen ?“ — „Ich muß fie tragen, Tieber 
Kerr”, antwortete fie, „reicher Leute Kinder 
brauchen es nicht. Aber beim Bauer heißt's 


Schau dich nicht um, 
Dein Budel ift krumm. 





„Wollt Ihr mir helfen?“ fprac fie, als er | kalt iiber den Rüden hinab. „Mütlerchen”, 
bei ihr jtehen blieb, „Ihr habt noch einen ge» | faate er, „ich dann nicht weiter, ich will ein 
raden Rüden und junge Beine, es wird Euch | wenig ruhen.” — „Nichts da“, antwortete die 
ein leichtes fein. Auch ift mein Haus nit | Alte, „wenn wir angelangt find, jo Fönnt Ihr 
jo weit von hier: hinter dem Berge dort fteht | ausruhen, aber jet müßt Ihr vorwärts. Wer 
es auf einer Heide. Wie bald ſeid Ihr da hin- | weiß, wozu Euch das gut iſt.“ — „Alte, du 
aufgefprungen.“ Der junge Mann empfand | wioit unverfhämt”, jagte der Graf und wollte 
Mitleid mit der Alten. „Zwar ijt mein Dater | das Tragtuch abwerfen, aber er bemühte ſich 
fein Bauer”, antwortete er, „ fondern ein | vergeblich: es hing fo feit an feinem Rüden, 
teicher Graf, aber damit Ihr feht, daß die Bau- | als wenn es angewachſen wäre Er drehte 
ern nicht allein tragen können, fo will ich | und wendete ſich, aber er konnte es nicht 


Euer Bündel aufnehmen.“ — „Wolit wieder loswerden. Die Alte lachte 
Ihr's verfuchen“, ſprach fie, „fo — dazu und ſprang ganz vergnügt 
ſoll mir's lieb ſein. Eine — mit ihrer Krücke herum. 
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Arm. „Seht Ihr, es geht ihm ſeine Kaft immer 
ganz leicht‘, fagte fie. „Wein, es — ſchwerer. Auf einmal tet 
geht nicht leicht‘, antwortete der Graf fie einen Sab, fprang auf das 
und machte ein ſchmerzliches Beficht, „das Bündel Tragtuch und Teste fi oben darauf; wie zaın- 
drüdt ja fo jchwer, als wären lauter Wader- | dürr fie war, fo hatte fie doch mehr Gewicht 
fteine darin, und die Aepfel und Birnen haben | als die dickſte Bauerndirne Dem Jüngling 
ein Gewicht, als wären fie von Blei; ich kann | zitterten die Knie, aber wenn er nicht fortging, 
taum atmen.” Er hatte Suft, alles wieder ab- fo ſchlug ihn die Alte mit einer Gerte eder 
zulegen, aber die Alte ließ es nicht gu. „Seht | Brennnejjeln auf bie Beine. Unter beftändigen 
einmal“, ſprach jie pöttifch, „Der junge Herr Aechzen ſtieg er den Berg hinauf und langte 
will nicht tragen, was ich alte Frau fihon fo | enolich bei dem Haus der Alten an, als er 
oft fortgejchleppt habe, Mit fchönen Worten | eben niederfinten wollte. Als die Gänſe die 
find fie bei der Hand, aber wenn's Ernſt wind, | Alte erblickten, ſtreckten fie die Flügel im Die 
jo wollen fie fih aus dem Staube machen. | Höhe und die Hälſe voraus, Tiefen ihr entgegen 
Was jteht Jhr da“, fuhr fie fort, „und zaudert? | und fchrien ihr „wulte, wulle“. Binter der 
Hebt die Beine auf. Es nimmt Euch niemand | Hewe mit einer Rute in der Hand ging eine 
das Bündel wieder ab.“Solange er auf ebener | beiahrte Magd, ſtark und groß, aber hößlich wie 
Erde ging, war’s noch auszuhalten, aber als die Yacht. „Frau Miniter”, ſppach fie zur 
fie an den Berg kamen und fteigen mußten, Alten, „it Euch etwas begegnet? Ihr deid fo 
und die Steine hinter feinen Süßen Kinab- | Lange ausgeblieben.“ — „Bewahre, mein 
tollten, als wären fie leberwig, da ging’s über | Töchterchen”, erwiderte fie, „mir ijt nichts 
feine Kräfte. Die Schweißtropfen ftanden ihm | Böfes begeanet, im Gegenteil, der liebe Herr da 
auf der Stirne und es lief ihm bald heiß, bald | hat mir meine Laſt getragen; den? bir, als 
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nicht wieder los, 
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Tragtuh auf den 
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ich müde war, hat er mich felbft noch auf der 
Rücken genommen. Der Weg iſt uns auch gar 
nicht lang geworden, wir find Iuftig geweſen 
und haben immer Spaß miteinander aomacht.” 
Endlich rutfchte die Alte ab, nahm dem jungen 
Hann das Bündel vom Rüden und die Körbe 
vom Arm, fah ihn a ch an ud 
ſprach: „Nun fest Euch auf d 
Türe und ruht Euch ar 
redlich verdient, der foll auch 
Dann ſprach fie zu der Gänſehi 
ins Haus hinein, mein Töchterchen, es ſchickt 
fich nicht, da du mit einem jungen Herrn allein 
bift, man muß nicht Del ins Feuer gießen; 
er. könnte ſich in dich verlieben.” Der Graf 
wußte nic, ob er weinen oder lachen Sollte. 
„Solh ein Mädchen”, dachte er, „und wenn 
es dreißig Jahre jünger wäre, Fönnte doch 
mein Herz wicht rühren.” Indeſſen hätichelte 
und ftreichelte die Alte ihre Gänfe wie Kinder 
und ging dann mit ihrer Tochter in das Haus. 
Der Jüngling ftredte fih auf die Bank unter 
einem Apfelbaum. Die Suft war lau und mild; 
tings umher breitete fich eine grüne Wieſe aus, 
die mit Bimmelsihlüffeln, wien Thymian 
und taufend anderen Blumen überjät war. 
Mitten durch raufchte ein Flarer Bach, auf dem 
die Sonne gliterte: und die weißen Gänſe 
gingen auf und ab fpazieren oder pudelten ſich 
im Waffer. „Es ift recht lieblich hier“, ſagte 
er, „aber ich bin fo müde, dag ich die Augen 
nicht aufbehalten mag: ich will ein wenig 
ichlafen. Wenn nur fein Windjtoß kommt und 
pläft mir meine Beine vom Leib weg, denn fie 
find mürb wie Zunder.“ 

Als er ein Weilchen gefchlafen hatte, kam 
die Allte und ſchüttelte ihn wach. „Steh auf“, 
fagte fie, „hier kannſt du nicht bleiben. Sreilich 



















habe ich dir's ſauer genug gemacht, aber das 
Leben hat’s doch nicht gefoftet. Jet will id 
dir deinen Kohn geben, Geld und Gut braucht 
du nicht, da haft du etwas anderes.“ Damit 
ſteckte fie ihm ein Büchslein in die Hand, das 
aus einem einzigen Smaragd gejchnitten war. 
„gewahr’s wohl,“ fette fie hinzu, „es wird dir 

fü bringen.” Der Graf fprang auf, und da 
er fühlte, dag er ganz frifch und wieder bei 
Kräften war, jo danfte er der Alten für ihr Ge- 
ichen? und machte fich auf den Weg, ohne fich 
nach dem Schönen Töchterchen auch nur einmal 
umzubliden. Als er fchon eine Strede weg war, 
hörte er noch aus der Kerne das luſtige Ge» 
ſchrei der Gänſe. 

Der Graf mußte drei Tage in der Wildnis 
herumirren, ehe er ſich herausfinden konnte. Da 
Fam er in eine große Stadt, und weil ihn 
niemand Fannte, ward er in das königliche 
Schloß geführt, wo der König und die Königin 
af dem Thron faßen. Der Graf ließ fi auf 
ein Knie nieder, 309 das fmaragdene Gefäß 
aus der Taſche und legte es der Königin zu 
Süßen. Sie hieß ihn aufftehen und er mußte 
ihr das Büchslein hinaufreihen. Kaum aber 
hatte fie es geöffnet und Kineingeblidt, fo fiel 
fie wie tot zur Ende. Der Graf ward von den 
Dienern des Königs, feitgehalten und follte in 
das Gefängnis geführt werden, da ſchlug die 


ı Königin die Augen auf und rief, fie follten ihn 


frei Taffen, und jedermann follte hinausgehen, 
fie wollte insgeheim mit ihm reden. 

Als die Königin allein war, fing fie bitter- 
lich an zu weinen und ſprach: „Was hilft mir 
Glanz und Ehre, die mih umgeben? Jeden 
Morgen erwahe ih mit Sorgen und Kummer. 
I habe drei Töchter gehabt, davon war die 
jüngfte fo ſchön, daß alle Welt fie für ein Wun- 
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der hielt. Ste war fo weiß wie Schnee, jo rot 
wie Apfelblüte und ihr Haar fo glänzend wie 
Sonnenftrahlen. Wenn fie weinte, jo fielen 
richt Tränen aus ihren Augen, fondern lauter 
Perlen und Eodelfteine. Als fie fünfzehn Jahre 
alt war, da ließ der König alle drei Schweitern 
vor feinen Thron kommen. Da hättet ihr jehen 
follen, was die Leute für Augen madten, als 
die Jüngfte eintrat; es war, als wenn die Sonne 
aufging. Der König ſprach: „Meine Töchter, 
ich weiß nicht, warın mein letter Tag kommt; 





ich will heute beftimmen, was eine jede mac 
meinem Tode erhalten foll. Ihr alle habt mid 
lieb, aber welche mich von euch am liebiten hat, 
die ſoll das Beſte haben.” Jede fagte nun, fie habe 
ihn am liebften. „Könntihr mir’s nicht bejjer 
ausdrüden”, erwiderte der König, „wie lieb ihr 
mich habt? Daran werde ich jehen, wie ihr’s 
meint.“ Die Aeltefte fprah: „Ich habe den 
Dater fo lieb wie den füßeften Zuder.“ Die 
Zweite: „Ich habe den Dater fo lieb wie mein 
fchönftes Kleid.” Die Jüngſte aber jchwieg. 
Da fprady der Dater: „Und du, mein liebjtes 
Kind, wie lieb haft du mich?“ — „Ich weiß 
es nicht“, antwortete fie, ‚and kann meine 
Kiebe mit nichts vergleichen.” Aber der Dater 
bejtand darauf, fie müßte etwas nennen. Da 
fagte fie endlich: „Die beite Speife fchmedt mir 
nicht ohne Salz, darum babe ich ben Dater jo 
lieb wie Salz.” Als der König das hörte, 
geriet er in Horn und fprach: „Wenn du mic 
fo liebft wie Salz, fo joll deine Liebe auch mit 
Salz belohnt werden.” Da teilte er das Reich 
zwijchen den beiden Aeltejten, der Jüngjten aber 


ließ er einen Sad mit Salz auf den Rüden 
binden, und zwei Unechte mußten fie hinaus tn 
den wilden Wald führen. „Wir haben alle 
für fie gefleht und gebeten“, fagte die Königin, 
„aber der Zorn des Königs war nicht zu er- 
weichen. Wie hat fie geweint, als fie uns 
verlaffen mußte! Der ganze Weg ift mit Perlen 
befät worden, die ihr aus den Augen gefloffen 


| find. Den König kat bald danadı feine große 


Härte gereut, und er ließ das arme Kind in 
dem ganzen Wald ſuchen, aber niemand 


Eonnte fie finden. Wenn ich denke, daß fie 
die wilden Tiere gefreffen haben, fo weiß ich 
mich vor Traurigteit nicht zu faffen; manchmall 
tröfte ich mich mit der Hoffnung, fie fei noch 
am £eben und habe fich in einer Höhle verftedt 
oder bei mitleidigen Menschen Schub; gefunden. 
Aber ftellt Eudy vor, als ich Euer Smaragd- 
büchslein aufmachte, jo lag eine Perle barin, 
gerade von der Art, wie fie meiner Tochter aus 
den Augen gefloffen find, und da könnt Jhr 
begreifen, wie mir der Anblid das Herz 
bewegt hat. hr follt mir fagen, wie Jhr zu 
der Perle gekommen jeid.” Der Graf er- 
zählte ihr, daß er jie von der Alten im Walde 
erhalten habe, die ihm nicht geheuer vorge- 
kommen fei und eine Hexe fein müſſe; von 
ihrem Kinde aber hätte er nichts gehört und 
gefehen. Der König und die Königin aber 
faßten den Entſchluß, die Alte aufzufucen; fie 
dachten, wo die Perle gewejen fei, da müßten 
fie auch Nachricht von ihrer Tochter finden. 

Schluß feigt.) 
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Die Wolfsglocde, 


- 


Don Friedrich Gerſtäcker. 


Dabei wußte er den ſchlichten Hinter⸗ 


wälder duch feine Gelehrſamkeit und fein | 


tiefes Wiffen — lauter Dinge, von denen 
diefer bis jet noch nicht einmal eine Idee 
gehabt — fo zu verblüffen, daß Sutton endlid, 
ſchwor, Metcamp ſei ein Prachtjunge, und 
wenn feine Tochter ihm nicht ihre Hand geben 
wolle, jo befäme fie es mit ihm ſelber, ihrem 
Dater, au tun. 

Beriy machte bei einer heimlichen Fu— 
ſammenkunft den Geliebten mit allem bekannt, 
mas ihr das Herz abzuprüden brokte, enflärte 
ihm, nicht ohne ihn leben zu können, und 
behauptete, Das unglücklichſte Weſen zu fein, 
das die Ende trüge. Benjamin war voll- 
kommen damit einverftanden, hielt Betfys 
Hand feft in der feinen, fchaute ihr tief in 
die treuen Augen und fagte endlich mit leifer 
Stimme: : 

„Liebe Betſy, verzage nicht — es wird ſchon 
noch alles aut gehen — ſieh, ich habe die ganze 
Naht gearbeitet und viele neue Fallen auf 
geftellt, und auch in alle ſchon treffliche Lod- 
fpeife gelegt; fang’ ich den Wolf, dann hab’ 
ic ein Fleines Kapital und kann nachher fagen: 
Nadbar Sutton, ich möchte eure Tochter zum 
Weib und ih din imſtande, ihr gleih ein 
feundlides Obdach zu bieten, jo daß ic 





(1. Sortfegung.) 
eurer Bilfe dabei gar nicht weiter bedarf — 
und wenn er dann hört, daß du, Betfy, mir 
fo recht von Herzen gut bift —“ 

„Ach, du wirft gar micht den erften Wolf 
fangen ?önnen!” fagte Betſy unter Tränen; 
„ver häßliche Fremde hat dem Dater den ganzen 
Abend von weiter nichts als den neuerfun- 
denen Fallen erzählt, die er hier, anwenden 
will — der kennt gewiß lauter neue Scliche 
und Pfiffe, wie fie in den Städten ausgedacht 
werden, und wird dir auch da am Ende ftörend 
in den Weg treten.” 

„gap nur fein, mein Herz!’ beruhigte 
fie, jet aber wirklich mit Selbitgefüh 
lähelnd, der Jäger. „Darum forge dich 
nit — wo’s in den Wald fchlägt und mit 
wilden Beſtien zuſammenhängt, da laß fie 
in ven Städten getroft grübeln: in ber 
Ausführung jollen fies uns hier schon 
nicht zuvortun, oder — es iſt unfere eigene 
Schuld und wir haben’s nicht beffer verdient. 
Da du mir jedoch fagft, mein Kind, daß er 
auch von der Jagd etwas zu verjtehen vorgibt, 
fo kommt er mir da auf einen Boden, wo ich 
ihm meinen Mann ftehe, und fiehft du, jetzt 
— ich weiß felber nicht, wie das fo eigentlich 
gekommen iſt — hab’ ih auf einmal weit 
mehr Mut und Selbftvertrauen als vorker. 
Bleib du mir nur hold! 
Zwingen ann di der 
Dater zur Heirat doc nicht, 
und wenn er erji findet, 
dag ich dich nur zu meiner 
lieben Frau haben will, 
weil ich einmal nicht ohne 
dih Leben kann, und 
feineswegs deines Geldes 
und Gutes wegen, — fo 
wird er au einfehen, daß 
ihm ein folder Schwieger- 
fohn mehr Ehre bringt als 
der gefchniegelte Städter. 
Dielleicht befomme ich dann 
noh ein recht herzliches 
„Ja“ von ihm." 

Es lag eine fo freudige, 
vertrauensvolle Zuverſicht 
in feinen Worten, daß fie 
felbft dem mutlofen Mäd- 
chen neue Hoffnung gab. 
Benjamin nahm einen 
fajt fröhlichen Abfchied von 
dem jchwermütigen Mäd⸗ 
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hen, ?üßte ihr die tränen- 
den Augenlider, fchulterte — 
feine Bücfe und wanderte = 
friſch und getroft in den 
dunklen Wald hinein. 

Die allen, die Ben 
Holik für Wölfe ftellte, ber 
fanden fich alle ziemlich in 
der Nähe der Anfiedlungen, 
da die wilden Beftien die 
gewohnten Pläte, wohin 
fich das Dieh abends zurüd- 
309 und wo auch die Sauen 
ihre Betten hatten, am 
liebſten aufſuchten. Eine 
Falle beſonders, auf die er 
ſeine meiſte Hoffnung ſetzte, 
da ſie nicht weit von einem 
Wechſelpfad der Wölfe 
zwiſchen zwei Hügelrüden 
lag, war mit außerordent- 
licher Sorgfalt hergerichtet 
und fo geitellt, daß fie von 
den Wölfen betreten werden 
mußte. Ebenfo ftedte die 
trefflichfte Lockſpeiſe, die ganze Keule eines 
erft gefallenen Pferdes, daran. Außerdem 
hatte fie den Dorteil, daß er nicht jedesmal, 
wenn er nachfehen wollte, ob ſich etwas ae= 
fangen habe, dicht heran zu gehen brauchte und 
fo gezwungen gewejen wäre, Spuren zurüd- 
zulaffen. So konnte er von einem nicht jernen, 
ziemlich fteilen Hügelrüden aus, der dort mit 
einer ftarren Felsſpitze vorragte, mit feinen 
Adleraugen den ganzen Platz vecht gut über— 
fehen. Ließ fich dann auch nicht gleich be— 
ftimmen, ob fich etwas gefangen hatte, jo 
Zonnte man doch recht gut erfennen, ob die 
Kalle noch aufgeftellt oder wiedergeichlagen war. 

In der Nacht mochte er freilich das Wild 
nicht ftören, deshalb ging er jetzt geradeswegs 
zu feinem £agerplat, den er fich, bis er ſein 


Ziel erreicht, in den Bergen aufgejchlagen, 


entzündete Dort fein Feuer wieder, verzehrte 
fein einfaches Abendbrot, rollte fich in feine 
Dede, und war bald fanft eingefchlafen. 

Am Morgen bedurfte er des Hahnenfchreis 
nicht, um munter zu werden. Sobald der 
„Whip-por-will”*) feine erften Flagenden Laute 
wieder hören ließ, fprang er auf, kochte 
feinen Kaffee, den jeder Jäger gebrannt und 
gemahlen in einem Leinwand- oder Leder⸗ 
ſäckchen bei fich führt, und erwartete nun 
ungeduldig den erſten matten Dämmerſchein, 


*) Der „HStegerrmelfer”, 














der fih im Often zeigen würde, — Endlich, 
endlih am Bas diesmal fo heiß erjehnte 
Kicht, bei dem fich der Wolf jedesmal wieder 
in jeine beftimmten and gewöhnlich unzu⸗— 
gänglihen Schlupfwintel zurückzieht — und 
vorfichtig, dürre Aefte und brechendes Holz 
meidend, damit das Geräufch nicht etwa noch 
in der Nähe weilende Beſtien aufjcheuchte, 
froch er in der Tat, mehr als er ging, dem 
Felſen zu, der ihm zur hohen Warte »iente. 

Jetzt hatte er ihn erreicht — jetzt konnte 
er den flachen, eben von grauem Licht Falt 
übergofjenen Fleck überfhauen — beim 
Bimmel, der ungewiffe Schein mußte ihn 
täuschen — er vermochte das aufgeftellte Dach 
der Kalle nicht mehr zu erkennen! — War 
fie — war fie niedergefchlagen ? 

Das Herz fchlug ihm in fieberhafter Un- 
geduld, und gewaltjam fajt bezwang er fich, 
um ben heller heraufbrechenden Morgen ab» 
zuwarten, ehe er feine Fährte dem Talgrunde 
einpreßte, 

Aber Lange Miet er es fo miht aus; 
weder Rush’ noch Raſt ließ ihm die Ungeduld, 
und je mehr er jebt den Blid amjparmte, 
um die Gegenftände unter fih zu erdenmen, 
dejto deutlicher wurde ihm die Tatſache und der 
Sweifel endlich zur Gewißheit. Die Kalle 
war wirflih zugafchlagen, ud es mußte 
alfo ein Wolf in ihr fteden! 

(Sortfegung folgt.) 
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Kannibalen, Tiger, Riefenfchlangen 
Konnten mid nicht freffen und nicht fangen. 


Kaptein Pim Fam frifh aus der Kobine f 
Und er rief: „Bier bin ich, Karoline! i 































































































* 
And ein Köwe rüſtet ſich zum Sprunge — Und das Beſte meiner Futterſachen 
Yu man firing, den? ich, Pim, mein Jungel Schmeiße ih dem Löwen in den Rachen. 


















































































































































Kannft du es 


nun wirklich nicht erraten, 
Was dem alten Raubtierpgtentaten 
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Als ic forglos einft mein Pfeifchen fhmanche, 
Hör’ ich hinter mir ein wild Gefauche 
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Prinzeſſin Langhaar. 


Ein Märchenſpiel in zwei Aufzügen von Joſefa Me. 


Mitfpieler: 
Bauernbub, 


(Nachdruck verboten. 
1. Aufzug. 


(Die Szene ftellt das Innere eines Waldes dar.) | 


Prinzeffin Sanghaar, der dünne Page, 
der dide Page. 

Prinzeffin Langhaar (zu den Pagen, 
die ihr das Haar wie cine Schleppe nach⸗ 
tragen): 

Ihr braucht das Haar nicht mehr zu tragen, 
Jh will es um die Schultern schlagen 
Und fo im Wald fpazieren gehn. 
Mill Rehe fehn, Eichhörnchen ſehn, 
Will hören, wie die Döglein fingen, 
Wil über Stod und Steine fpringen. 
Im Schloſſe ift’s zum Gähnen fad: 
Die Säulen ftehn fo furchtbar quad, 
Die Säle find fo ſchrecklich weit, 

‚Grad wie der Haushofmeifterin Kleid; 
Und alles ijt fo fteif und Falt. 

Flink, Pagen, tiefer in den Wald! 

Der dünne Page: Prinzeß, Kerr König 
fieht’s nicht gern... 

Der vide Page: 
aͤſt's zu fern... 


Der Dünne: Prinzeß, der Weg ift gar zu | 
ichledht... 
Der Dide: Baummurzeln, Steine... 
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Der König. Prinzeffin Sanghaar. 
Der Kudud. 


Das Recht der öffentlichen Aufführung vorbehalten.) 
| Prinzefjin: 


Prinzeß, vom Schloffe 








Der dünne Page, Der dide Page. Der 


Gerade recht! 
Mill fpringen über Stod und Stein, 

Der Dünne: Prinzeß, man bricht fo leicht 
ein Bein. 

Und auch Derirten da man fi... 
Prinzejfin: Angſthaſe, pfui, du fürchteſt 
Pic?! : 
Der Dide: Prinzeß hat wohl den Wolf 

vergeffen ? 
Prinzefjin: 
freſſen. 
Der Dünne: 
recht Schön. 
Dierdrde; 
gehn. 
Der Dünne: Die herrlich ift der Goldfaſan! 


Der wird ja nur dich Diden 
Pringeß, im Part iſt's auch 


Laßt uns zurüd zum Schlofie 


Der Dide: ie wundervoll der weiße 
Schwan! 

Der Dünne: Und Rofen, Lilien, Ritter 
fporn... 

Der Dide: Bier geht man zwiſchen Kraut 
und Dorn. 

Der Dünne: Der Springbrunn, den?’, wie 
filberblanf, 


Der Dide: An jeder Ede fteht 'ne Bank 
Prinzeffin: Genug! Geht nur! Saft 


mid allein! 
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Der Dünne: © nein, Prinzeh! 
Der Dide: Prinzeß, o nein! 
Prinzeffin: So laßt das alberne Geftöhn! 


Schaut euch mal um! Iſt's Hier nicht jchön? 


Der Dünne: Sehr ſchmutzig! 

Der Dide: Und das Gras fo naß! 

Prinzeffin: Schweigt! Jhr verderdt mir 
allen Spaß. 

Prinzefjin: Hört ihr?! 

(Der Kudud ruft, die Prinzeffin horcht auf.) 
Der Dünne: Das war wohl eine Kuh? - 
Prinzeffin: Wie dumm! Die Kuh, jagt 

man, madt „Muh“! 
Der Dide: Gewiß wird es ein Eichhörnchen 
fein. 




















Prinzeffin: Ein Eichkorn, 
kann nicht fchrei’n. 

(Der Kudus fliegt, nachdem er nochmals 
gerufen, vorbei.) 
Prinzeffin: Ein Dogel ift est Auf der 

[StelP, 
Be, Dünner, Dider, fangt ihn jchnell! 
Der Dünne:© weh, mir jcläft das rechte 
Bein! 
Der Dide: © jeh, mir fchlief das linke ein! 
Prinzeſſin (zum Dünnen): Flink auf 
den Baum! Bier hilft fein Sadeln. 
Der Dünne (fteigt hinauf); Su Hilf, der 
Baum fängt an zu wadeln! 
Prinzeſſin: Sadt, fact, der Dogel ſitzt 
im Heft. 
Der Dünne (jammert): © weh, o weh, jeht 
häng’ ic} feſt! 
Prinzeffin: Nun fliest er auf ben 
[andern Baum! 
(zum. Dieen): Flink, Dider, flink! Bit 
[da im Traum?! 


fagt man, 








(Der Dide klettert einen anderen Baum 
hinauf, Es gibt einen Knads.) 
Der Dide: Pringeffin, beiet für mein 
Leben! 
Es hat ſchon einen Knads gegeben. 
(Der Aſt bricht ab, und der Page fällt 
herunter.) 
Der Dide (fcreit): Au, Autſch! 
Prinzeffin: un ift der Vogel fort! 
Der Dide (jhreit): Su Hilfe! Feuer! 
[Diebel Mord! 
Wer hilft mir meine Knochen fammeln?! 
Der Dünne (weinend): Und ih muß 
lebens lang hier bammeln! 
Der Bauernbub (dommt und treibt eine 





Siege vor fich her): 
Dideldum! Dideldum! 
Krummhorn, fieh dich fleifig um! 
Gräfer, Kräuter jtehn im Kreis, 
Schau di um, du dumme Gais! 
Prinzeffin: Ei, der sit luſtig! — 
heißt du, fprich! 
Bauernbub: Ich heiß? — wie ich heiße, 
Was kümmert's dich?! 
Prinzeffin! Ich bin die Prinzeſſin! 
Bamernbub: So? Das ift ſchön, ich Kab’ 
noch nie ’ne Prinzeffin gefehn. 
Prinzejjin: Hör mal, du Bub, du bift 
[aber dreiſt. 
Und warum fagft du nicht, wie du Keikt?. 
Bauernbub: Siegt dir was drum, bu 
[dumme Gans? 
Alfo da weißt du’s: Jch bin der Hans. 
Prinzeffin (außer fih): „Sans“ jagt er! 
Hört ihr, „Bans" — Zu mirl 
Bauernbub (auf den Dünnen zeigend): 
Pot; Sapperlot, wer hängt demn hier?! 


a 


Der Dünne: Ad, löſ' mich, ich häng’ mit 
dem Gürtel feit. 
. Ich wollte da oben ans Dogelneft... 
Der Dide: Erſt heb’ mich auf, ich Tieg’ 
[hier zerbrochen, 
Und habe Feinen einzigen heilen Knocen. 
Prinzejfin (weinenwd): „Sans“ hat er 
gejagt. Und der Dogel ift fort! 
Bauernbub: Geh, la das Weinen! 3“ 
fag’ auch fein Wort, 
Die Gans iſt mir eben fo rausgeflogen.. 
(er betrachtet die Prinzefjin) 
Du bijt aber prächtig angezogen! 
Die Krone, der Hlantel, und erſt dein Haar, 
So lang und fo ſchön, das ijt wunderbar! 
Doch ſag', wie ift’s mit dem-Dogel geweſen? 
Der Dünne (jammernd): Willjt du mic 
nicht vom Baume löjen? _ 
DerDide: Willi du mic nicht vom Boden 
heben ? 
Prinzeſſin (zum DBauernbuben): Ad, 
fönntejt du mir den Dogel geben, 
Den Dogel, der „Kudud! Kudud!” gejärien, 
Den Schönen Dogel! Wie liebe ich ihm! 
Bauerndbub: Den Kudud meinit du? Den 
kenn' ich Tang. 


Prinzeffin (verträumt): Diel fchöner 


war’s als der fchönfte Befang. 
Furs Leben gern wollt’ ich den Dogel haben, 
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Doch meine tolpatichigen Edeltnaben, 
Du fiehft ja.. Nun ift der Dogel dahin. 
(Sie fängt an zu weinen.) 
Wie fürchterlich fchredlich traurig ich bin! 
Bauernbub: Laß doch das Weinen! 
Prinzeffin: Sang ihm mir ein! 
Ih jchen?’ dir mein goldenes Mefferlein. 
Bauernbub: Das winzige Ding?! Du 
ſwillſt mich wohl neden? 
Das ann ich im hohlen Badzahn verfteden. 
Prinzeffin: Was mwillit u? Ich muß 
[den Dogel befiten. 
Willſt du mein Taſchentuch aus Spiten? 
Bauernbub: Ein Nastuh? Das ift für 
[mich Feine Sache, 
Weil ich das bequemer am Aermel made 
(zeigt es). 
Prinzejfin: 
und Blur, 
Bauernbub (überlegt ein bifchen, dann); 
Ich will — ich will — id will — dein Haar! 
Prinzefsfin (entfegt): Mein Haar? 
Bauernbub: Ja, dein Haar. 
Prinzeffin: Du bift wohl toll? 
Bauernbub: Dein Baar, ſonſt nichts. 
Prinzeffin: Niemals. 
Bauernbub: Dann leb wohl — 
(zur Siege): Komm, Krummhorn, bift jetzt 
[fett und did, 


So fag’ mir’s ſelber Elipp 





Mir wollen nah unferm Stall zurüd, 
Prinzeffin (weinend): Der jchöne Dogel! 


Bauernbub: Um dein Haar. 
Der Dünne (ftöhnend, mit hohler Stimme) : 
Ih bin ſchon halb tot. 
Der Dide (ebenjo): Jch ganz foger. 
(Man Hört den Kudud rufen.) 
Prinzeffin (jubelnd): Der Dogel, der 
Dogel, (zum Bauernbuben) fang ihn 
[mir ein. 
Und meine langen Haare find dein! 
(Der Bauernbub Täuft davon.) 
Prinzeffin (überlegend): Mein fchönes 
Baar joll ich ihm geben? 
Der Dide: Willſt du mic endlich vom 
Boden heben? 
Der Dünne: Wilft du mich endlich vom 
Baume löfen? 
Prinzefjin: Mein langes Haar? 
(Der Bauerbub kommt mit dem Dogel zurüd.) 
Bauernbub: Der Dogel ift da, meinen 
Sohn will ich haben. 
Preinzeffin (überlegend) : 
meine Edelknaben. 
Bauernbub (hebt den Diden vom Boden): 
Steh auf! (Er nimmt den Dünnen vom 
Baum): Komm runter! 
Der Dide (jammernd): 
Knodıen. 
Der Dünne (jammernd): Ich hab’ fchon fait 
das Genid gebrocen. 
Prinzejfin: (mit): Jetzt Kaltet ihn feft, 
[ih Taufe davon, 


Befreie erſt 


Mir wadeln die 





Im Leben befommt er nicht feinen Lohn! 
(Sie läuft mit dem Dogel in der Hand fort, 


während die Pagen fich auf Pen Bauerntnaben 


ftürzen.) 
Der Dorkang fällt, 


2. Aufzug. 

(in Simmer im Königspalaft. Die Prin- 
zeſſin fteht vor einem Dogelbauer und fpricht 
hinein.) 

Prinzeffin: Auf „Kudud! Kudud!”’ wie 
du's im Walde getan. (Der Dogel jchweigt.) 

Sieh mir den ftörrifchen Dogel an! 
Hier haft du Zuder! Hier Mandelkern! — 
Tu mir’s zuliebe, ich hab dich fo gern. — 
Du, wirft du nicht gleih „Kuckuck“ fagen, 
So werd’ ich dich beim König verklagen! 
(Der König tritt ein mit den Pagen und dem 
Bauernbuben.) 

König: Wer will hier verklagen? Wen? 
Und warum? 

Prinzejfin (fchredt zurüd und ſchweigt). 

König: Warum bleibt die Prinzeffin jo 

ſſtumm, 
Warum ſpricht die Prinzeß keinen Ton? 
(Alles bleibt ſtill.) 

König: So red' denn ein andrer! (zum 
Bauernbub): Sprich du, mein Sohn. 

Bauernbub: Es war im Wald, ich trieb 

[die Gats 
Dorthin, wo ich faftige Kräuter weiß. 
Da hing am Baum fo ein dünner Schlaps, 
Am Boden rolle ein dider Taps, 
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Und mitten drin, im feinen Gewand 
Und mit herrlichen Haaren, ein Mädchen 


[itend. 
Das horchte und horcht' auf den Kududs- 
ſchrei 


Und ſagte, daß ſie die Prinzeſſin ſei. 

Sie bat mich, ich ſoll ihr den Vogel fangen, 

Der den andern beiden durds Garn 
gegangen, 

Und verſprach mir Dafür die ſchönſten Dinge, 

Wenn ich ihr nur den Kuckuck bringe, 

Ein Spitentafchentuch fogar, 

Ich aber wollte ihr langes Haar. 

Da rief fie zuletzt: „Fang' den Dogel 


[mir ein, | 


Und meine langen Haare find dein!” 
Ich ging und fing und bot ihn ihr dar 
Und bat um den Lohn: ihr langes Haar. 
Ich aber jollte erſt die Affen, 

Den aus dem Dred, den vom Baume fchaffen. 






IM 
Und als ich's getan, lief fie davon 
Und rief: „Nie Priegt er jeinen Lohn!” 
Die beiden Affen wollten mich halten, 

Aber die Schwachen Jammergeftalten 
Haben mir nur die Jade zerriffen, 
Und ich hab’ bloß die eine, mußt du wiſſen. 
König: Bat ſich die Sache jo zugetragen ? 
Prinzaffin, was haft du darauf zu jagen? 
DPrinzeffin (wartet einen Augenblid mit 
der Antwort, dann): Er lügt: 
König (zu den Dagen): Was fagt ihr? 
Die DPagen: Er hat gelogen. 
König: Und der Dogel? 
Prinzefjfin: Er kam von jelbft geflogen 
Und fette fich in den Käfig hinein, 
Aber nun will er nicht „Kuckuck“ ſchrei'n. 
. König: Dann in den Turm mit dem Buben, 
dem Wicht! 
Bauernbub: Aber, Herr König, glaubt es 
ſdoch nit! 
Die Ihwindeln! Ich hab’ nichts Böfes getan! 
Aur das eine: Ich klagt' die Prinzeffin an, 
Id hab fie verpetzt, das war nicht fein, 


14 


t 
! 


Drum ſetzt mid nur in den Turm hinein. 
Aber gelogen habe ich nicht. 
Kudud: Das ift wahr! Das iſt wahr! 


Alle (voll Staumen): Der Dogel ſpricht! 


| Kudud:Kudud, tudud, er kat nicht gelogen 





Nie wär’ ich von felber hierher geflogen. 
Einer (aus dem Gefolge): Ein fprechender 
Dogel! 
Kudad: Sie verfprah ihm für mid ihr 
[langes Hoar 
Und hat ihm dann ihr Dort gebrodyen, 
Kudud kuckuck! Ich habe gefprocen. 
König: Was mir verfchwiegen euer Mund, 
Der Dogeljdmabel tut es Fund. 
Qun, Königstochter, höre an: 
Was ich für Strafe dir erfann: 
Du gehft im groben Bauernkleide 
Und führft die Ziege auf Pie Weide. 
Du wohnfi im Stalle bei der Gais 
Pilesit fie als Magd mit rechtem Fleiß. 


Und, daß ike Wort fie löfe ein, 
Sührt mir den Hoffrifeur herein! 
Der, mit der Schere ſpitz und lang, 
Schneid’ ab den fchönften Eodenitrang . . - 
Der Bauerndbub: © bitte nein, ih will 
[ihn micht! 
Er paßt ihr beſſer ums Gefidt; 
Nur einmal, wenn Prinzeß erlaubt, 
Streich’ ich ihr über Haar und Haupt, 
Prinzejfin: Streih zul Ich war jehr 
bös zu Bir, 
Und bitte dich: „verzeihe mir.“ 

König (zum Kudud): Nun, Dogel, wähl’ dir 
einen Ort. Bleibſt du gern hier? Fliegſt 
da gern fort? 

Kudud: Ich flieg’ nach meinem Wald. 

[Indes, 
Seid nicht zu ſtreng mit der Prinzeß. 
Seht, mir zulieb geſchah das all, 
Bitt' ſchön, ſchickt ſie nicht in den Stalll 

König: Sliea’, Dogel, ich gedenke dein, 
Und werd' ein milder Richter ſein. 

Ende. 





Warme und kalte Abend: 
gerichte von grünen Heringen. 

Grüne Beringe Fennt man gewöhnlich nur 
in der befannten Art als Bratheringe oder 
eingelegt, während fie auch noch in anderer 
Form, mit pifanten Soßen zubereitet, an 
warmen und Falten Gerichten eine beachtens- 


werte Dervollftändigung des Abendtifches 
liefern können. 

Heringe in brauner Soße. Aud 
mit einer pitanten Pfefferfuchenfoße jchmeden 
grüne Heringe genau fo fein wie jeder zart- 
fleiſchige Klußfifh. Klein  gejchnittene 
Zwiebeln läßt man zur Soße in Blau- 
band-Margarine bräunen, fügt A 
bis 2 Köffel Mehl dazu (je nach der 
benötigten Menge) und füllt die Ein- 


brenne mit der Brühe, in welcher die Sifche | 


und Suppengrün abgefoht wurden, auf. 
GSeftoßene Gewürz» und Pfefferförner, Nelken, 
Salz, Eſſig oder Sitronenfaft und 1 Zöffel 
geriebener Pfefferfuchen werden mitgekocht 


und die Heringe zulett in der fämigen Soße | 


erhitzt. Auch diefes Heringsgericht kann ſo— 
wohl warm als falt verzehrt werden. 
Heringsflöße in holländifcder 
Soße 1 Pfund grüne Heringe aus Haut 
und Gräten gefchnitten und fein gewiegt er- 
gibt ungefähr % Pfund Sifchfleifch, das mit 
einem eingeweichten und ausgepreßten Weiß— 
bröthen, 1 Teelöffel Blauband-Mar- 
garine, geriebener Zwiebel, Salz, Pfeffer, 
gewiegter Peterjilie und I Ei gemifcht wird. 
Mit foviel Mehl vermengt, daß fich zufammen- 
haltende Klöße daraus formen laffen focht man 
diefe in ſchwachem Salzwafjer gar. Zu diefen 
Heringstlößen bereitet: man eine holländifche 
Soße aus Schwitzmehl mit Milch verdünnt, 
mit Brühwürfel und Hitronenfaft abgejchmedt 
und mit 1 zerquirlten Ei abgezogen. 
Su Heringstlopjen mit 
mouladenjoße vidiet man 


Nes 
dieſelbe 


| ſaft, 


Maſſe wie zu den Fiſchklößen her, gibt aber 
jtatt des Mlehls geriebene Semmel dazu, Man 
formt Eleine, flahe Klopfe, wendet fie in 
Mehl und brät fie in Blauband- 
Margarine braun. Zur Nemouladen» 
foße verrührtt man 1 rohes und 1 hatt» 
gefochtes Eigelb, gibt tropfenweife feines 
Speifeöl hinzu, ferner einige Söffel un— 
gefüßte Büchfenfahne, Effig oder, Hitronen- 
gewiegte Kräuter, Salz, gejtoßenen 


| weißen Pfeffer, etwas Senf und eine Spur 


| Suder, 


weiß ſchnee. 


Kurz vor dem Anrichten miſcht man 
die Soße mit dem ganz feſt geſchlagenen Ei— 
Das hartgekochte Eiweiß wird 


| fein gehadt mit gewiegter Sauer» oder Pfeffer- 





gurke beim Anrichten auf die Heringsklopfe 
gejtreut. Die Soße reicht man nebenher. 


Sauerkrautgerichte. 


Der Sauerfohl wird meijtens nur als Ge- 
müfe in der benötigten größeren Mlenge ge— 
kocht, während auch ein Pleiner Teil Sauer- 
kraut zu jehr ſchmackhaften Mifchgerichten ver- 
wendet werden kann. 

Böhmifhes Kohlgeridt. Ein 
Kopf Weißkohl wird entblättert, fein ges 
Schnitten, mit Gewürz, etwas Blauband» 
‚Margarine, Zwiebel und Kümmel in 
fnapper Waffermenge fait gargefocht, ehe 
man gefchälte, rohe Kartoffeln zum Sämig- 
machen darin weichdämpfen läßt. Gleich» 
zeitig wird auch der Sauerkohl in® gejon- 
dertem Topf mit Salz, einer Zugabe von 
Blauband-Margarine, Pfeffer, Ge— 
würz, Zwiebeln weichgefoht. Nach Ge» 
ſchmack wird der Sauerfohl noch nötigenfalls 
mit etwas Eſſig gefchärft oder bei zu ftarfer 
Säure diefe mit ein wenig Zucer abgeftumpft. 
Nachdem der Weißkohl mit Kartoffeln fertig 
gekocht ift,: legt man den Sauerfohl darüber 
und läßt ihn noch kurze Heit damit dämpfen. 
Yan Fann dieſes Mifchgeriht als voll 


| fändiges Mittagsgericht geben oder mit einer 
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Beilage von Würſtchen, Buletien oder Büchfen- 
fleiſchſcheiben. 


Gebackenes Sauerkrautgericht. 


Dieſes beſteht aus Sauerkraut, Nudeln, Fiſch. 


Jede dieſer drei Zutaten wird beſonders ge— 
kocht. Der gefettete Boden einer Auflaufform 
wird mit einer Schicht gefochter, abgetropfter 
Nudeln belegt, das nach vorbejchriebener Art 
gedünftete Sauerkraut fommt darüber, dann 


wieder eine Schicht gedämpfter Nudeln, die, 


man mit heißer Blauband-Mar» 
garine befüllt, zulezt obenauf der ent— 
grätete, in Stüdchen gepflüdte rohe 
Seefifh, zwifhen den man noch reich— 
lich Butterflödchen legt. So hergerichtet, über- 
bädt man das Gericht 20 Minuten im heißen 
Bratofen. Man kann das Gericht vor dem 
Baden auch mit einer gelblichen Soße, etwa 
einer holländischen, aus Schwitzmehl mit Milch 
aufgefüllt und mit Ei abgezogen, überziehen, 
muß dann aber den Fijch zuvor gardünften. 


licher 


Sauerfraut mit £eber Reis 
und Aepfeln. Rinder- oder Kalbsleber 
wird gehäutet und recht fein gemwiegt. Der 
Reis wird mit Sa und Blau- 
band-Margarine halb gargefoct, die 
Lebermaſſe, Pfeffer und gebratene Swiebeln 
dazugetan und nun alles zufammen weich. 
gedämpft. Das Sauerkraut wird mit Fett, 
Gewürz und Apfelftüden gedünftet und fommt 
beim Anrichten auf die Leberreismaffe. 

Pifante Zufpeife von Sauer- 
traut. Ein Eleiner Teil Sauerfohl wird 
mit allen Zutaten gekocht. Dazu bereitet man 
ein Kartoffelmus und ftampft es mit reich- 
Blauband-Margarine- und 
einer Milchzutat gut durch. Zulett wird der 
rein abgetropfte Sauerfohl unter das Kar 
toffelmus gemifcht. Man gibt geröftete Zwie— 
bein und Butterfoße darüber. Sehr gut jchmedt 
es zu Schnißel oder Schmorfleiſch. 


. eo 





Die „Blauband-Woche“ erfheint wöhentlih. Man erhält fie Foftenlos in jedem 
einfhlägigen Gefhäft beim Einkauf von ı Pfund Seinfoftmargarine „Schwan im Blauband“, 


Für Ihre Kinder haben Sie bestimmt alles 
übrig, denn sie bilden das kommende Ge- 
schlecht, auf das sich Ihre Hoffnung richtet. 


Die melenlache Herstellung und unser 


sind die Ursache, 


dass „Schwan im Blauband" von Kindera mit Vorliebe als Brotauf- 
strich gegessen wird, und Sie können ihnen so viel Butterbrote geben. 
wie Sie wollen, weil dies nicht nar der geringe Prei- “+ Feinkost: 


margarine „Schwar im Blauband” 


ht, sonasa dies auch 


ermöglici 
durch ihre leichte Verdaxlichkelt sich besonders für die Kinder eignet. 


Preis 50 Pfennig 


- GR 
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das Halbpfund in der 
bekannten Packung, 


eye >> 


Drud und Derlag: „Die Blauband:Wocde“. ‚Kür die Redaktion verantwortlid: Artur Bartflein, 
Berlin W 38, Kurfärftenfraße 34, 
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